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Hi storiographie als Unterhaltungsliteratur?
Die Eroberung ljuräsäns im Jahre 1510 in persischen Chroniken

des 16. und 17.Jahrhunderts

Tilmann Trausch

Die Funktion historiographischer Texte gestern und heute

Eine C hro nik! hatte im Iran der frü he n Neuzeit zwei wesentli che Funktionen zu erfüllen ,
Zu nächst kam ihr die im H andschriftenzeitalter zentrale Aufga be zu , Namen, Daten und
Ere ignisse zu arc hivieren. Außerdem war sie ein normativer T ext , der üb er die Anordn ung
und Deutung des archivierten Materials die ,eigene ' Vergange nheit darstelIen und so nicht
zuletzt die bestehenden Verh ältnisse legitimieren sollte.?

In der älteren Forschung bestim mte vor alIem die erstgenannte Funktion den Zugan g zu
diesen Werken . Ein wohl nicht ger inger T eil der schr iftlichen Hinterlassenschaften der
Safavid en hatt e die Zeitläu fte nicht überda uert, das chro nikale Schrifttum war von diesem
Schicksal allerdings weitestgehend verschont geblieben. Es stellte häufig die einzig bekannte
Quelle dar , die zud em vergleichsweise leicht zugä nglich war. Daher nutzte man es lan ge
vor allem als Datensteinbruch , dem man harte Fakten zu entreißen suchte.

Seit gut 20 J ahren hat sich der Zugang zu Chroniken erweitert, nich t zuletzt dad urch,
dass ihre zweite Funktion in den Fokus des Interesses gerückt ist. Man begann, sie als T exte
zu bet racht en , die mittel s Diskursan alysen nach Form und Funktion zu untersuchen und
einzuordnen seien. f Im Hinblick auf die T exte der Safavidenzeit haben diesen Weg bislan g
allerdings nur wenige beschritten. Sh oleh Quinns Studie zur Hi storio graphie unter Schah
'Abbiis1. steht hier neben einigen kürzeren Artikeln bed auer licherweise noch recht alleine .t

Ein nicht unwesentli cher außertextliche r Aspekt für das Ve rstä ndnis vormoderner persi­
sche r Geschichtsschreibung ist ihre Reichweite. Bei wem sollten diese Texte wirken? Diese
Frage hab en die meisten historiographische n Analysen auf ihrer Suche nach deren Funk­
tion sowie den angewandten narrativen Strategien bislan g weitgehend außen vor gelassen."

Grundlage der hier angestellten Überlegungen bilden allein solche Werke, die im direkten Umfeld der
safavidischen Her rscher abgefasst oder diesen gewidmet wurd en, denen also ein offizieller Cha rakter un­
terstellt werden kann .

2 Ein ausführliches Fallbeispiel liefert Anke von Kiigelgen, siehe: Anke von Kiigelgen, Die Legitimierung der
mittelasiatischen M angitem!Jna.rtie in den JVerkenihrer Histanker ( /8.- / 9. J ahrhundert), Wiirzburg 2002.

3 Viel kritisiert, aber aus heutiger Sicht richtungsweisend war hierbei unter ande rem folgende Studie:
Marilyn Robinson Waldm an , Towarda Theoty cfHistoncal Narratioe. A Case StUl!Y in Perso-Islamicate Histori­
ograplry, Columbus 1980.

4 Sholeh Quinn, Historiaal Writing During the Reign of Shah 'Abbas. Ideology, Imitation, and Legitimacy in Sqjiwid
Chronicles, Salt Lake City 2000.

5 Neben Quinn etwa auch Conermann und Meisami; siehe: Stephan Conermann, Historiographie als Sirm­
stifiung. Indo-Persische Geschichtsschreibung während der Afogulzeit (932- / 118// 516-1707) , Wiesbaden 2002;
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Dies liegt nicht zuletzt an den ungünstigen Rah menb edin gungen : Überlegunge n in Rich­
tung einer po tenti ellen Leserschaft sind scho n allein aufgru nd mangelnden Wissens über die
Alphabetisierung dieser Zeit sehr enge Grenzen gesetzt. " Darüber hinaus lässt sich auch die
Frage, wie mögliche Adressaten überhaup t erreicht werden konn ten, schwer beantworten .
Es ist nicht bekan nt, wie viele Abschrift en einzelner Chroniken es gab, wo diese verwah rt
wurden, wer Zugang zu ihnen hatte und in welcher Form sie rezipiert wurden, ob sie etwa
neben Gedichten und Epen wie dem ,~älmäma in K affeeh äusern vorgelesen oder auf öffe n tli­
ehe n Plätzen vorge trage n wurden." Insofern müssen bislang die T exte als Grundlage genü­
gen. Trotz dieser p roblematischen Q uellenlage ist es einen Versuch wert, Chron iken einma l
unter dem Blickwinkel zu betrachten , wer sie eigen tlich rezipieren sollte.

Der Weg zu den R ezipienten führt dabei unweigerlich über die Strategien der T exte,
diese an zusprechen. Eine wichtige Rolle scheint dab ei eine neue Art von T extelementen zu
spielen, die beginn end ab der Mitte des 16. J ahrhunderts, verstärkt aber erst gegen dessen
Ende hin , Eingang in die Chroniken fan d. Schilderungen einzelner Ereignisse, gerade sol­
cher aus den ers ten J ah ren nach der T hronbesteigung l smäils 1. im J ahre 150 1, un terschei­
den sich in zeitgenössische n Ch roniken und in späteren Werken an einigen Stellen signifi­
kant voneinander . Die neuen T extelement e haben zwei zentra le Gemeinsamkeiten:

I. Sie haben mit der Haupthandlung nur mittelbar zu tun .
2. Sie verän dern die arg um entativen Strat egien der frü hen Texte nicht wesentlich .

Bislang wurde diesen T extel ementen wenig Aufmerksam keit geschen kt, da sie weder für die
archivarische noch für die normative Funkti on der Chroniken relevant erscheinen. Betrach­
tet man sie aber genauer, so er füllen sie einige Fun ktionen, die nach der modernen Erzähl ­
theori e für fiktion ale T exte von hohem Wert sind. Ab einem gewissen Punkt spielt man un­
weigerlich mit dem Geda nken, dass diesen bislang vor allem als politische T exte verstan de­
nen Chroniken im Laufe der Zeit noch eine weitere Fun ktion erwuchs: Sie sollten unter­
halten .

Die safavidische Eroberung IJuräsäns

Als R eferenzstelle für die Veränd erungen in der T extgestalt ung soll die Darstellung der
Eroberu ng Hutiisiins durch die T rup pen Ismiiils 1. im J ahr e 1510 dienen. Diese findet sich in
den beiden zeitgenössische n und in praktisch allen späteren Chroniken. Zudem hat sie stets
einen gewissen Min destumfang, der repräsentative Schlüsse zulässt.

Die beiden Zeitgenossen Amfr Sadr ad-Din Ibtiihim Amini Haraoi, Autor des Futiiliät-i fähf

(1513/1 4), und Cryä,I ad-Din /j"ändamfr, Verfasser des Ha bib as-Siyar (1523/ 24),8 sind dabei

J ulie Scull Meisami, Persion Histonography. To the End ofthe Tioelftl: CentuD', Edinb urgh 1999.
6 Während die Aussage des Zeitgenossen Adam Oleari us, man finde selten einen Perser, der nicht lesen

und schreiben könn e (siehe: Ada m O leari us, VermehrteNewe Beschreibung der Muscountischen 171d Persischen
Reyse. Schlesung 1656, hg. von Dicrcr Lohmeier. T übingen 19 7 1, S. 6 13), aus heuti ger Sicht recht opti­
mistisch erscheint, schä tzt Willern Floor die Analphabet enrate im 17. J ah rhundert auf etwa 95% (vgl.
Willern Floor, The Economy ofSofaoid Persia, Wiesbaden 2000, S. 7-8).

7 Den öffentlichen Gedicht-Wettstreit unter Poeten besch reibt bereits der un ter Schah 'Abbä s II. lebende
Dichter Mtrzä M uhamrnad T ähir Nasräbädi: Mtrzä Muham mad Tä hir Nasr äbädt, Tarkirat-i Nasräbiidi;
hg. von Vahrd Dastgirdt, T eheran 13 17 s., S. 460-63. Zum Kaffeehaus als Ort öffen tlicher Lesunge n
siehe : 'All ÄI-e Dawüd [sie] , "C offeehouse", in: Encyclopedia Iranica VI, Costa Mesa, S. 1-4.

8 Amtr Sadr ad- Dtn Ibr ähün Amtnr Haravt, Futiihdt-: fähf, hg. von M uhammad Rizä Nastrr, Tcheran
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von besonderem Int eresse. Beide lebten während der Erobe ru ng in Hu rdsän, waren also
entwede r Augenzeuge n oder dürften zumindest Kontakt zu solchen gehabt haben. D arüber
hinaus hatten beid e nach 1510 Verbindungen zum safavidische n Hof. Sie schildern den
Feldzug lsmiiils folgendermaßen:

Nachdem §ibäni /fän , der Oberherr der O zbeken Zentralasiens, weite T eile Tran soxa­
nien s und {luräsäns ero be rt hatt e, wurde er so selbstbewusst und stolz, dass er sich weigert e,
gege nübe r den Abgesandten Ismiiils .fa rman-bar-dii ri, Ge ho rsam", zu zeigen. Allein die For­
muli erung zeigt, das s die Chronisten geflissen tlich ignorier en , das s es sich bei ihm um einen
souveränen Herrscher handelt und nicht um einen safa vidische n G ouverneur. Schli eßl ich
br achte ihn sein Hochmut so weit, nicht nur den G ehorsam zu verweigern, sondern sogar
den offen en Aufstand zu wagen. Dab ei übersah er allerdings in den Worten IJ"ändamirs die
Tatsache, da ss

. . .b äz har cand buland parväz b äsad bä
humä-yi hum äyün-fa rr-i sidra t al­
muntaha b äl-i musäv ät natavänad

gusüd Y

.. .der Falke, egal wie ho ch er auch flie­
gen mag, dem Ph öni x der kaiserlich en
Pracht der hö chsten Lotusblume nicht
gleichkomme n kann.

Durch die Feststellung beruhigt , das s der aufrührerische Emporkömmling an der O stgr enz e
dem Rei ch nicht erns tha ft gefäh rlich werden könne, erfährt der Leser nun von den
Schlachtzugsvorber eitungen der Safaviden:

Zunächst schickte Ismii ll einige G esandte, um einen Krieg zu vermeid en und den Özbe­
kcnhcrrscher wieder a uf den Weg des G ehorsam s zurückzubringen .!" {1"ändamir gibt hier
no ch zwei Briefe doppeldeutigen Inhalts wieder , die zwischen beiden Seiten ausgetauscht
worden seien. Die unausgesprochene Botschaft ist in beid en Fäll en die gleiche; ,~ibäni {Jän
lässt ausrichten, er plane eine Pilgerfahrt nach Mekka und müss e dabei natürlich - mit
sein er Armee - durch safavidisches Gebi et ziehen. Da könne man sich do ch treffen . Ismiiil
lässt erwide rn, er hab e ebe nfalls vor, eine Pilgerfahrt zu unternehmen. Sein Ziel sei das
Grabmal Imam 'Ali ar-Rizäs in Maschhad, das selbstrede nd auf özb ekischem G ebiet lag.
SrbäniIJän möge ihn dort treffen, damit er - in den 'Worten IJ"ändamirs - sein e Freunde gut
behandeln und seine Feinde zerstören könne.' !

Nachdem die Zeit solch diplomatisch er Bemühungen vorbei war, ließ der Özbekenhe rr­
sche r die Region um Kirmän plündern. Daraufhin sammelte lsmail sein e Armee und zog gen
Osten . Sobald die özbekischcn Emire Damgdns und Astaräbiids von der Ankunft der safavid i­
sehen Armee erfuhren, flohen sie .l? Als Srbäni fjän in Herat von dieser unvorteilh aften Ent­
wicklung erfuhr, zog er sich nach M arv zurück, bereit ete sich dort au f eine Belagerung vor
und schi ckte na ch den Hänen Transoxani ens um Hilfe. Ismii'il nahm die verwaisten Gebiete

1383 s., S. 323-50; (;iya~ ad-Drn b. Human ad-Drn al-Hu saynt Hvändamrr, Tän!l-iHabib as-Siyarß AtJbär
Afräd Basar. Gild-i Cahärnm, hg. von Ga lal ad-Dtn Hum ä'r, T eheran 1333 s., S. 503-14. Die Zahl in
Klamm ern gibt das letztejahr des Darstellungszeitraum s der genannten Ch ron ik an.

9 Hvändarrur, ljabfb as-Siyar, S. 504.
10 AmInI, rrltü!]ät-i Jähf, S. 325-26; IJ ' andamIr, Habib as-Siyar, S. 50+.
1I Hvändamir, Habib as-Si;'ar, S. 504. Ob dieser Briefwechsel tatsächlich stattgefunden hat oder ob es sich

hierb ei eher um ein literarisches Stilmittel handelt, wird kaum mehr zu klären sein. Auf dieses Probl em
hat bereits Ro binson Waldman hingewie sen, siehe: Robin son Waldman, Toward a Theory , S. 13.

12 AmInI, Futühiit-i J'ähf, S. 330; IJ"andamrr, ljabfb as-Styar, S. 506-07 .
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Hutiisiins einschließlich der wichti gen Städte Herat und Maschh ad in Besitz, wo er zun ächst
seine Pilgerfahrt unternahm. 13 Dann zog er nach Marv und begann es zu belagern .

Na chdem er die Stadt nicht sofort erobern kon nte, versuchte es lsmii'i! mit einer List. Er
tat , als zöge er sich zurück in der Hoffnung, Sfbänf ljän würde sich dazu verleiten lassen , die
sch ützenden M auern zu verlassen, um ihm nachzusetzen . Dann wollte I sma fl ihn in eine r
offenen Feldschlacht stellen. Hi erzu lagerte er zun ächst einige Tage nah e des Dorfes
Mahmiidi, das einige Kilometer von Marv entfe rnt an einem Fluss lag. 14 Als er sich weiter
zurückzog, ließ er eine kleine Abo rd nung zurück mit der Anordnung zu fliehen , sobald die
özbekische Armee sich ihnen näh ere. Durch diese weitere vorgetäuschte Flucht sollte Srbänf
Hiin verleitet werden, den Fluss zu übe rqueren, der dann in seinem Rü cken läge. D er Plan
funktionierte . Srbänf Hiin verließ die Stadt, zog dem Safavidenheer nach und ließ den Fluss
hinter sich. Daraufhin eröffnete Isma fl die Schlacht. Nachdem viele Soldaten auf beiden
Seiten gefallen waren , neigte sich das Schla cht englück den Safavide n zu . Sfbänf ljän floh mi t
seine n letz ten Getreu en und verschanzte sich in einem ummauert en Geviert , aus de m es
keinen Ausweg mehr ga b. In dem darauffolgenden Gem etzel fieIen die meisten Ö zbeken ,
die anderen wurden von ihr en Kameraden totgetrampelt oder starben unter den Hufen
ihrer Pferde. Nachdem die Qjzilbäf die Leiche Srbänf Hiins gefünden ha tten , schlugen sie
seinen Kopf ab und warfen ihn Ism äi! zu Fu ßen .P

Mit dem T od des Özhekenh errschers endet die Schilde ru ng der beiden Zeitgen ossen .
Im Schlus swort ihrer Schlachtzugsbeschreibung wird lediglich noch erwähnt, dass der
Wesir von Marv sich Ismafl unterstellte und um Sicherheit nachfragt e. Der Scha h hab e ihn
daraufhin in seine Dienste übernommen.

Der Aufbau der Schlachtzugsbeschreibung

Die Konstruktion der Schilderung dieses Feldzuges bleibt während der gesamten Sa favi­
denz eit im Prinzip unverändert. Ihr Grundgerü st besteht aus zwölf K ern au ssagen. die sich
mit wenigen Ausnahmen in allen Chroniken finden . Als Beispiele seien etwa die Pilger fahrt
Ismd ils zum Schrein in Maschhad, die Flucht Sfbänf J;Iäns nach Marv oder die Kri egslist ge­
nannt. Darüber hinaus scheint j ed em Ch ron isten ein fester Fundus an weiteren Daten ,
Namen und Ereignissen - wohl vor allem aus den früh eren der kompilatorisch eng verbun­
denen Chroniken - zur Verfügung gestanden zu haben , mit den en er seine Schild erung
ausschmücken konnte. Mit wie vielen Details er die Haupthandlung dabei um gab , be­
stimmte wohl weitestgehend die historiografische Tradition , in der der T ext stand . Wäh­
rend etwa die Schilderung im Gavähir al-Ahbii: (1576/7 7) quasi nur aus den Kernaussagen
best eht,16 ist die des ljlllä~at at-TavärfIJ (1590/ 91) sehr viel auslad ender .17 Genau hier , bei der
Ausschmückung der Kernaussagen , machen die Chronisten seit Mitte des 16..Jah rhunder ts
von der neuen Art Textelem ente Gebrauch , die sie nicht aus den beiden zeitgen össischen
Chroniken übernommen haben können.

13 AmInI, FUtÜ{läl-i sähl, S. 332-33; Hvändamtr, Habib as-Siyar, S. 507-08.
14 AmInI, Futiduit-i sähl, S. 339-40; tI' andamIr, Habib as-SiYar, S. 5 10.
15 AmInI, Futü1}iii-i sähr, S. 346; Hvändamtr, flabfh as-SiYar, S. 5 13.
16 Büdäq Munst Qazvrnr, Gavällir ai-Ahbiir,hg. von Muh sin Bah rämnizäd, T chcran 1378 5., S. 126-28.
17 ~'\iI Ahmad b. Saraf ad-Dtn al-H usayn al-Hu saynt al-Qjimmt, Huläsat at-Tavärf!J, Gitd-i Avval, hg. VOll

Ihsän Isräqr, T cheran 1383 5., S. 101-13.
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Die Ausschmückung der Schlachtzugsbeschreibung

Dieskeptischen Befehlshaber

Eine dieser K ernau ssagen ist die K riegslist Ismäils. D ie frühe Da rstellun g de r Entschei­
dungsfindung Szbäni Ijäns, die schü tzenden Mauern M a rvs zu verlassen und Ismä il zu ver­
folgen. !" wird später um zwe i Elemente erweitert. D er Özbekenherrscher habe nicht ge­
glaubt, dass sich Ismäil ta tsäc hlich ga nz zurückziehe . Daher , so die frü hen Chroniken, habe
er noch eine n Tag gewartet und da nn ers t den Ausfall gewagt. 19 Im Ahsan at-Tavänb (1577/
78) ist diese Passage das erste M al sehr viel ausführliche r geschildert. Sie beginnt mit eine r
Diskussion zwisch en Szbänf Ijän und seine n hoh en Emiren. Diese riete n ihm :

Ansa b än ki dü si r üz-i drgar tavaqq uf
namäytm tä 'Ubayd H än va Ttmü r

Su ltan ba rnä mulhaq savand , Ba'd az än
btrün ravtm, ciräki küc kardan-i Qjzilb äs

az r ü-yi fartb ast na az mamarr-i za' r.20

G ünstige r wä re, dass wir zwei, drei wei­
ter e T age hier bleib en , bis 'Ubayd IJän
und Timür Sultan [zwei özbe kische H err­

sche r] sich un s anschließe n. Dan ach zie­
hen wir her au s, denn der Abzug der
Qjzilbäf erwäc hst aus eine r [wö rtl. ist
aufgrund der] List, nicht der Schwäche.

Di eses Gespräch lindet sich später regelm äßig in den gro ße n Dynastiegeschi ch ten , so etwa
im ljulä~at at-Tauärih (1590/9 1),21 im Rauzat as-Sofaoiyya (1626/ 27)22 und im Huld-i Bann
(1667/ 68). D essen Schreiber hat sie sogar noch einmal akzent uie rt :

Agar dü si rüz-i dtgar sipar-i aht iyät bar
sa r kastm va az hisä r-i arnn va a trn tnänt

ki d ärrm p ä-yi gur'at btrün naguZä rIm ba

sa läh-i vaqt va maslahat -i daulat , aqrab
va ansa b b"ähad b üd, Ci ba qaräyin
ma' lüm mr-gardad ki küc kardan -i
Qjzilb äs az räh-i fartb va tazvtr ast na az
rah-guz ar-i agz va n ätav änt. P

Wenn wir zwei, drei weit ere T age den
Schild der Vorsicht übe r den K op f hal­
ten und de n Fuß de r Kühnheit nicht aus
der Festun g der Sicherhe it und des Ve r­
trauens, die wir haben , hin au sbewegen ,
wird es zwecks [wörtl. zur Zweckm äßig­
keit] des Zeitpunkts und zum Nutzen der
M ach t nah eliegender und günstige r sein,
was durch die Zusammenhän ge offenbar
wird, dass der Abzu g der Qjzilbäf vom
W ege der Täuschung und List ist, nicht
vom W ege der Schwäch e und Ohn­
macht.

18 Amlnl, }1/liiJ.liil-i fahl, S. 339; Hvändamtr , llabib as-Siyar, S. 5 10- 11.
19 Amrnr, Futiduu-i fiihl, S. 339; 1:!vändamIr, l:fablb as-Siyar, S. 5 11.
20 H asan Bayg R üml ü, A(LfaUat-Taviirf!.l, hg. von 'Abd al-Husayn Nava'r, T eheran 1357 s., S. 1050.
2 1 QununI, Huläsat al-Taviiri!J , S. 111. In diesem Fall hat der Schreiber die entsprechende T extsteIle bei­

nah e wörtli ch aus dem A(lSan at-Taoärü; (1577/78) übernommen .
22 Mt rz ä Bayg Öunäbadt, Raui at ~-$qfilViYya, hg. von Öulamriza T abätabä'r Magd, T eh eran 1378 s., S.

237. Diese Chronik stü tzt sich für die gesa mte Schild erung sehr sta rk auf das Werk H vändamtrs un d das
dessen Sohnes Amtr Mahmüd, üb erni mmt diese immer wieder wörtlich .

23 Muhammad Y üsuf V äla Isfahä nt, ljuld-i Bann, hg. von MIr H äsirn M uhaddis, T eh eran 1372 s.,S. 192.
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Indem der Schutz, den die Mauern Marvs biet en , deutli cher hervorgehoben wird, mu ss die
Entscheidung Sfbänf ljäns , die Stadt sofort zu verlassen, noch unsinniger erscheine n. Einen
greifbaren G rund, warum er sie dennoch tra f, liefert ein weiteres neu es Textelement.

Dieeetemde Elufrau

Di e beiden Zeitgenossen führen alleine den Hochmut Sfbänf fjäns als Grund an . Folgt man
ab er den späteren Chronisten, gab es noch einen weiteren , der sich wesentli ch un terh altsa­
mer liest: Es sei lvfubTiiI fjänum gewe sen , die Frau eies Ozbekenh errs ch ers, die den Ausschlag
gab. Sie mischte sich in die Unterreelung ein und ging elie beiden Emire scharf an:

Suma mukarrar kitäbät-i ta 'arruz-ämrz
ba H äqän-i Iskandar-sa'n firistäda vay-r ä
ba gang talab nam üdid. 0 bä sipäh-i
rnända-yi rangür az räh-i dür ba Marv
ämada va sum ä hak-i bi-nämüsi ba r sar-i
h-ud pästda az sahr btrün narafnd.
H älyä saläh-i daulat dar an ast ki ra 'b va
haräs ba hätir räh nadäda ba dil-i qavI
ba maydän-i muhärab a ravid ki gubn va
bad-dilt 'ayb-i mardän ast.>'

Ihr habt wied erholt herau sfordernde
Briefe an den alexande rgleichen H err­
scher [Ismä'fll geschickt , ihn zum Krieg
gefo rde rt. Er ist mit einer schwache n Ar­
mee einen weiten Weg nac h Marv ge­
kommen und Ih r schüttetet den Staub
eier Ehrlosigkeit auf Eu er H aupt unel
zogt nicht aus der Sta el t heraus. Gegen­
wärtig ist j enes von Vorteil, dass Angst
und Furcht kein W eg in das Gemüt
gegeben wird und Ihr mit dem H erzen
der M acht auf da s Feld der Schlacht
zieht, da Feigheit und Mutlosigkeit die
Schmach des Mannes ist.

Auc h diese Sch ilderung verändert den Handlungsablauf nicht wesentli ch, spitzt die Situa­
tion aber deutlich zu. Dass A1ugül Hiinum die Schuld für die verfahrene Situati on bei den
Emiren sieht und weniger bei ihrem Mann, verm ag nicht zu überraschen . Aber dieser ver­
bale Ausfall erlaubt dem safavidischen Publikum einen Einbli ck in die Zust ände unter den
Özbeken , Dort war 'es vorgeblich für eine Frau möglich, so mit zweien der höchsten Emire

des Rei ches zu sprechen und ihnen die Pistole auf die Brust zu setzen. Di ese Vorstellung
dü rfte bei dem eine n od er anderen fiir kopfschüttelnde Erheiterung gesorgt haben.P Auch
die Fo rmulierung dieses Textelem ents wird später noch einmal verschärft. Im IJuld-i Bann
(1667/ 68) liest es sich folgen dermaßen:

Suma ba karrät kitäbät-i tagayyur-ämiz
ba Tn sahriyä r-i gam-iqtidär ki aknün ba
zähir, räh-i gUrIZ dar pIs därad nivisüd va
ba läfhä-yi gazäf, ü-rä ba gang ta lab

Ihr habt wiederholt unver fror ene Briefe
an j enen mit der Macht Gamlids [versehe­
nen] H errscher [Is7Ilä'fll geschrieben , der
nun äußerlich den Weg' der Flucht vor

24 Rüml ü, Ahsan at-Tavänll, S. 1050-51. Auch in diesem Fall wurde die T extstelle wieder so gut wie wört­
lich in das Huläsat at-Taoärii: (1590/ 9 1) übernommen, siehe: QummI, Huläsat at-Tavän{l, S. 11/ .

25 Denkbar wär e natürlich auch , dieses T extelem ent. gerade in den spä teren C hro niken, als Seitenhi eb auf
die safavidischc ,,\Veiberhe rrschaft" des 17. Jahrhundert s zu verstehen. An de r Tatsache, dass eine vor­
laut e Frau in einer männlich domini ert en Gesellschaft unt erh altend gewirkt haben kann , ändert dies
freilich nichts.
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nim üdtd va ü b ä laskart vä rnända va
rangür az räh-i dür ba täq -i abr ü-yi läf-i

gazäf-i sumä ba Marv ämad va sum ä
ljä k-i bt-näm üst va gubär-i idb är bar farq­
i r üzgär-i b'ud brhta qad am-i gur 'a t az
sahr birün nanihädtd va irn r üz ki az räh-i
zarüra t, 'inän ba süb-i muräga'at ma'tüf
ga rdä ntda sal äh-i daulat-i sumä da r än
ast ki gubn va bad-dilt va ru 'b va ha räs ba
h äti r-i b'ud räh nadä da ba dilr qavi va
amali fasth va 'azrnr ~äbit va niyyati- yi
räsih ta ' äqub-i vay pis girid va qadam dar
rnaydän-i muh äraba-yi vay gug ärrd ki dar
vaqt-i kär , gubn va ba d-d ilt 'ayb va ' är-i
mardän ast. Va agar p äs-i sar, abväb-i
ru 'b va haräs bar rü-yi mardän gusäyad
az baräyi än sa r mi'gar-i zanä n bihtar
nam äyad. ö'

sich hat, und ihn durch töri chte Prah ­
lereien zum Krieg geforde rt. Er ist mit
eine r er mü de ten und kraftlosen Armee
von weit her zur schönen Augenbraue
eurer töri chten Prahl er ei nac h M arv ge­
kommen . Ih r hab t den Staub de r Eh rlo­
sigkeit und des U nglücks auf den Scheitel
eures eigenen Schicksals gest reut und
habt den Fuß der Kiihnheit nich t aus der
Stadt heraus gesetzt. H eute, da er aus
Not de n Zü gel in Rich tung de r R ückkeh r
gewendet hat , ist es zu Eurem Vorteil,
das s Ihr Feigheit , Mu tlosigkeit , Angst und
Furcht kein en Weg in das eigene Gem üt
geb t und ihm mit siche rem H erz en ,
großer Hoffnung, fester En tschlossenhe it
und unbeirrbarem Ziel a uf den Kampf­
plat z folgt , da in der Zeit des Kri eges die
Feigheit und Mutlosigkeit die Schmach
und Sch ande des Mannes sind und der
Spalt im Kopf a uf dem Sch lach tfeld des
Sieges und der Eroberung der Ersatz der
golde nen Kron e auf de m H aupt. Sollte
das Bewahren des Kopfes dem Manne
die T or e der Mutlosigkeit und Furcht öff­
nen , wäre ein Gesich tsschleier der Frau en
für j enen Kopf passender.

Die Ansprache ist hier persönli cher. Mugülljänum sp rich t nicht mehr allgemei n davon , was
von Vort eil sei. Dies wird durch das Wort b"udnoch verdeutli cht: Nicht M änner allgeme in,
sonde rn gena u diese beid en dü rfen nun nich t feige sein. Zudem wird der Tonfall, das
zeigen Formulierungen wie " tö richte Prahl er eien" , rauer und durch den Hinweis auf das
Kopftuch sogar beleidigend.

Die zerstörteBrücke

Solc he rart au fgestachelt, verlässt nun au ch in den späteren Chroniken Szbän'i/fän Marv, um
der verm eintlich flieh enden safavidischen Armee nachzusetzen. Die Schilderung, wie die
Falle zuschnappt, wird das erste M al im Täntz-i 'A lam-ärä-yi 'Abhiisi (1628 / 29) des l skandar

Munii um ein Element erwei tert. Es ver stärkt die Spann ung, ind em es den Fluss nahe des
Dorfes Mahmüdi und vor allem die Brü cke darüber direkter in die H andlung einbindet als
zuvor: Als die özbekische Armee den Fluss erreich te, kehrte die safavidische R eiterei wie
befohlen zu lsmd i! zurück und ließ Szbänf IJän au ch sehe n, was sie tat. Nach lskandar Muniis

26 Väla Isfahanr, Ijutd-i Barin, S. 192-93.



426 Tilmann T rau sch

Schilder un g befahllsmafl daraufh in , so lange zu warten, bis dieser den Fluss auch tatsäch­
lich üb erqu ert hätte . Sob ald dies geschehen war, schickte er eine G ruppe los, die Brücke
üb er den Fluss zu zerstören,27 und stellte seine Armee in Schl acht ordnung auf. Das späte
Huld-i Bann (1667/ 68) ist au ch hier 'Nieder ausführlicher und direkter:

. . .gam'T az cä buk-das tän-i maukib-i
zafar-nisän ki dar kamtn-i tahnb-i
bunyän-i qasr-i saukat-i muhälifän
büdan d bar sar-i pul-i Mahm üdi tähta
ba zür-i bäzü -yi daulat-i Häqän- i gang­
gny pul-rä haräb va vträ n säh tand.f"

. .. eine G ru ppe der Geschickten des Ge ­
folges im Zeichen des Sieges, die in
einem H int erhalt der Sab otage der
Stru ktur des Palastes der G röße der
Fei nde waren , eilte auf die Brücke von
M ahmüdt und zerstö rte sie mit H ilfe der
K raft der H errschaft des den Kampf
suche nden H errschers.

Di eses T extelemen t findet sich zude m im Q~~' al-f.läqänf(1 674175) des Valf Qylf Sämlii und
in eine r der spä testen Ch ron iken, dem Tärill-i Sultäni (1703/ 04).29 Di es zeigt, wie die D ar­
stellung der Kriegslist im Lau fe der Zeit zugesp itzt wurde. D as Bild, wie Srbänf Hiin von
einem sicheren Ort weggcloekt wird, wird dabei noch einmal wied er holt. Vom sicheren
Ufer aus wagt er sich üb er die Brücke, die dann direkt hinter ihm zers tö rt wird. Sofo rt
darauf beginnt genau die Schlac h t, die der Ö zbekenherr seher hätte vermei den sollen. Der
abgeschn ittene Fluch tweg macht die Fa lle sehr viel anscha ulicher als es der Auszug aus
eine r Stadt könnte, de ren Umge bu ng der Geg ner vor über drei Tagen ve rlassen hat.

Die Schlachtvorbereitungen der Özbeken

D och die Geschi chte wird noch weit er zugespitzt: In eine m Augenblick folgt auf den Hoch­
mut Srbänf fjäns sein tiefer Fall , hervorgeh ob en durch eine n Austa usch mit einem der Emi­
re , die ihm zuvor geraten hatten , in M arv zu bleiben . Der Özbekenhc rrsche r hab e sich, als
sein Blick auf die ganze Macht der in Kampfformation stehenden safavid ischen Ar mee fiel,
vo llkommen gewand elt , Panik bekommen und seine Eile bereut. T rotzdem wollte er wohl
Zu versich t verbreiten und schickte, so ist das erste Mal im Tärfb-i Säh Ismäil va Säh T ahmäsb­

i Sqfiwf (1550/ 5 1) von f.l"ändamfrs So hn Amfr Mahmüd zu lesen , seinen Wesir f.lviiga Mahmiid
mit folgender Botsch aft zu seinem Emir Gän VqJa Mireii:

Dil-i qavt dar ki laskar-i Qjzilb äs-r ä
munhazim ml-säzlm .I"

H ab e ein sta rkes H er z, dass wir die Ar­
mee der Qjzilbäf in die Fluch t schlage n.

Der derart Motivierte teilte diese Ansicht allerdings nicht, wand te sich ab und schimpfte:

27 Iskand ar Bayg Turkrn än, Tärfb-i 'Älam-iirii-yi 'AhMsf. Gild-iAvval, hg. von Irag Afsär, Teheran 1334 s.,
S.38.

28 Vala Isfahänr, ljuld-i Bann, S. 193.
29 Valr Q ulI b. Dävüd QulI Sämlü, Qi.f~ al-Hiiqäni. Gild-i Avval, hg. von Hasan Sädät Näsirr, Teheran 1371

s., S. 42; Sayyid Hu sayn b. Mu rtaza Hu saynr Astaräbädt, Tärfb-i Suliäni, hg. von Ihsän Isräqt, Te hera n
1365 S., S. 45 .

30 Amrr Mahm üd-i l:;IvandamIr , Tärfb-i Säli lsmii il va Säh T'ahmiisb-i $q!m.i "qyl- i Täny-i Habib as-Siyar, hg.
von Muhamm ad 'All Garra!:JI, T eheran 1370 S., S. 70. (Der ursprüngliche Name dieser Chronik ist
nicht bekannt, hier wird der T itel dieser Edition verwendet.)
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Bä bän bigü yt ki In laska r bas bä kayfiyat
as t, mä bä In rnardr va In laskar ki därün
rsan-ra maglüb natav änlm säht, fa ryäd ki

suhan-i m ä qabü l nakardt va b"ud va
m ä-rä ba kustan dadr va 'iyal va atfäl-i
mä-rä astr-i Qjzilb äs säbtI.31

Sage dem Ifän, dass diese Armee [die
safavidische] voll mi t Qualitä t ist. M it
den [weni gen] M ännern und der Armee,
die wir haben , können wir sie nicht be­
siege n! Es ist ein Jammer , dass Du un­
sere R ats chl äge nicht angen ommen und
Di ch selbst und uns dem T od e überge-
ben und un sere Frau en und K inder zu
Gefange nen der Qj zilbäs gemacht hast.

Au ch dieses T extelem en t bleibt fortan fester Bestandteil de r umfangreich en Dynastiege­
schic h ten.V D as Huld-i Bann (1667/ 68) fasst die Situa tion in einem Gedicht zusammen :

G reift die Hand ­
den G riff des
scha rfen Schwertes

D ast bigtr ad sar-i
samstr -i tIz33

Vaqt-i za rü rat Ci
namänad gurIz

Die Zeit der Not ­
denn es bleibt kein
Fluchtweg

So ordneten au ch die Özbeken ihre R eihen zur Sch lacht.

Das Ende Szbänf Ifäns

Die Beschreibung der eigentliche n Schl acht bleibt dann in allen Chroniken so gut wie un­
verände rt und relati v kurz,34 es kommen kein e neu en T extelemen te hinzu. Di ese tau chen
erst wied er auf , als das Ende des Özbekenherrsche rs geschilde rt wird. In den beid en zeitge­
nössisch en Chroniken endet die Schilderung mit dem für die Haupthandlung relevanten
Punkt - seine m T od . Als einzige Ausschmückung erwähnen sie, dass sein Kopf Ismd'il zu
Füßen geworfen worden sei.35 Di e späte re n Chroniken schildern dieses Ereigni s dagege n
sehr viel ausführlich er. Anders als bisher werden dabei nicht einze lne Stellen mit nur weni­
gen Textelem enten erweitert, sondern diese eine Stelle wird mit zahlreich en neu en Details
ver seh en. So habe der safavidische Herrscher, berichtet un s wiederum als erster das Tdrih -i
Säh Ismii il va Säh Tahmiisb-i $qfavf (1550/ 5 1), nachdem er befohlen hatte , das Fleisch des
getö teten Feindes zu essen," angeordne t, au s dessen Schäd el ein Trinkgefäß herzustellen :
"Danach befahl er, dass sie die Sch ale seines Kopfes in Gold fassen und mit ed len Perlen

3 1 Arnrr Mahrnü d , Tärih-!Sähl smii il va Säh Tohmiisb-i Sqfavf, S. 70.
32 Siehe: Rüml ü, Ahsan at-Tauärih, S. 1051; Qummr, If lllärat at-Tavärif.l, S. 111-12; Gu nabadI, Raurat as­

Sqfaviyy a, S. 239 ; Vala Isfah änt , IJlIld-i Bann, S. 193-94. Da s Raueat ~-SqfiIViyya (1626/ 27) üb ernimmt
dieses Element ande rs als die anderen C hro niken hier nich t wörtlich , aber dem Sinn nach .

33 Vala Isfahänt, ljllld-i Bann , S. 194.
34 Ahrnad GaffiirI Qazvmt etwa belässt es in seinem Nusah-: Galtän-ärä (1564/ 65) bei folgendem Satz : "Von

morgens bis zum Sonnenuntergan g fand eine schwere Schlacht sta tt" (Q äzI Ahrnad b. Muhamrn ad
Oaffarr Q azvtnt , Nusah-i Gahän-ärä, hg. von Hasan Na raqt, T eheran 1342 s., S. 273). Das Rautat as­
SqJaviyya (1626/27) bildet hier eine Ausna hme, es schilde rt die Schlacht vergle ichsweise au sftihrlich
(Gunäbadt, Raueat ~-Sqfaviyya, S. 239 -40).

35 AmInI , Futiduit-i fällf, S. 346; l;;lvändamIr, Habib as-Siyar, S. 5 13.
36 Amrr Mahrn üd, TäriJ.J -i Säli Ismäil va Säh Tohmdsb-i Sajavf, S. 70. Neben AmIr Mahm üd bericht et aller­

din gs alleine das Raura:~-Sqfäviyya (1626 / 27) an dieser Stelle von Kannibalismu s ( Öun äbadr, Rauzat as­
Sqfäviyya , S. 24 1).
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geschmückt zu einem Pokal machen sollten. i'V Der C hro nist verschw eigt auch den Nutzen
solch en Gesch irrs nicht; es sei bei Weinfesten tatsächlich herumgereicht word en . Dieses
T extelem ent bleibt fort an fester Bestandteil der Schilde runge n.ä'' Auch hier ist es wieder das
Huld-i Barin (1667/68), da s der Schilderung das i-T üp felch en aufsetzt: Man hab e dem Schä ­
del soga r einen Namen gege be n: "sägar-i zartin-i maglis-i bihiit-ii'in , der golden e Becher der
das Paradies verzi er enden Ve rsam rnlung'V''

Ein e weitere Ausschmückung erfährt diese Schilde rung im Ahsan at-Tavärf!J (1577/7 8).
Dess en Schreiber berichtet , dass der K opf zun ächst geh äutet worden sei. Dann hab e man
die Haut mit Stroh gefüllt und an Bayezid 11. geschickt, den osmanischen Sultan in Istan­
bul. Aus dem üb rig gebliebenen Schädel ha be man sch ließlich das Gefäß gcfcrtigt.!" Diese
Provokation des osmanischen Herrschers tau cht mit dem Huläsat at-Tavärflt (1590/9 1), dem
Tärilj-i 'Älam-iirä-yi 'Abbäsf (1628/ 29) und dem Huld-i Ban-n (166 7/68) in allen umfan greichen
Chroniken des späten 16. und 17.]ahrhunderts auf."!

Eine letzte bluti ge Ergänzung findet sich allein im Tärfä-i 'Älam-ärä-yi 'Abbäsi (1628/29).
Laut den Schilderungen lskandar Muniis ließ Ismii il in j ede seiner Provin zen eine Gliedmaße
des getöteten Feindes schi ckcn. t? Di e Schilderung dieser Praxis, zu r damaligen Zeit sicher
kein ungewöhnlicher Weg, den eigene n Gouverneuren die Konsequen zen eines Aufruhrs
vorab aufzuzeigen , dürfte vor allem als Seitenhieb verstanden worden sein : Auch Iskandar
A1unSl zeigt Sfbän f lJän als Gouverneur Ismiiils , nicht a ls selbstä ndigen H errscher .

Zum Schluss bringen die späteren Chroni sten noch ein weiteres T extelem ent in ihre
Schild erungen ein, welch es dem Tod Szbänf Hiins gar eine humoristische No te verleih t. Es
findet sich das erste M al im Gavähir al-Ahbiir (1576/7 7). Demnach kam der einga ngs er­
wähnte Wesir von Marv, Büdäq Munsi Qg;::vfnf nenn t ihn Ij"äga Mahmüd Sarruh, nach der
Niederlage seines H errn in das safavidische Feldlager und übergab den Schlüssel zur Stad t.
Ein es Tages, als er gerade bei einer Gesprächsrunde des safavi dische n Herrschers anwesend
sein durfte, füllten sie den vergoldeten Schädel und br achten ihn herbei. Diesen in de r
Hand fragte Ismii'il Ij"äga Mahm üd Sarrulj:

Mr-danr in eist? Guft, p ädisäh bifar­
m äyrd. Guft and ki käsa-'! sar -i Saybak
ast. Ö-aväb däd ki hanüz dar in sar
daulat ast ki harn cü tü pädisähf dar dast
därad.f

,We ißt Du, was das ist?' [Der W esirl
sagte: ,Sagt es mir, Herrscher!' Er sagte:
,Es ist de r Schädelkelch von Saybak
rSfhänf Ijän].' [Der W esir] antwortete:
,Noch immer ist Macht in diesem K opf ,

37 AmIr Mahrn üd , TärflJ -i Säh Ismii il va Säh Tahmiisb-i Sqfiwz, S. 71-72 .
38 Sieh e: Büdäq QazvInI, Gavähir al-A&här, S. 128; R ümln , Ahs an at-TavärflJ, S. 1053-54 ; Qummt, Huliisat at­

Tavän[l, S. 113; G unä badI, Raum ! as-Sofaoiyya, S. 24 1; lskandar Bayg, Tii rih -i ' Älam-iirii-yi 'Abbiisi, S. 38;
V äla Isfahänr, Huld-i Bann, S. 196 . Im Tärl{l -i S1I1Iärll(1703/04) hin gegen , das fast ausschließlich die zent­
ralen Fakt en der safavidischen Geschichte üb erliefert , find en sich dieses oder äh nliche Textelernen te
nicht.

39 Väl a Isfahänr, Ijlltd-i Bann, S. 196.
40 Rümlü, Ahsanat-Tauirih, S. 1053-54.
4 1 Qumrnt, Huliisat at-Taväng, S. 113; Iskandar Bayg, Tärl{l -i 'Älam-iirä-yi 'Abbiisi, S. 38; V äla Isfah änt, Huld-i

Bann, S. 196.
42 Iskandar Bayg, Tärl!.l-i 'Älam-ärä-yi 'Abbäsi, S. 38.
43 Büdäq Qazvtnt, Gavähir al-A hbiir, S. 1211.
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so wie e in K önig wi e Du ih n ll1 der
H an d hält.'

Di ese Antwort habe dem Sch ah gefallen.

Das Huldsat at-Tauän{l (1590/ 9 1) üb ernimmt diese Schilderung weit estgeh end, ergänzt
sie abe r um eine n nicht unwesentl ichen Aspe kt. Da If"i{i,a Mahmiid Sarrn{l Schiit gewese n sei,
sei man ihm im safavidis ch en Feldlager bereits mi t Wohlwollen begegn et. 44 An de r zentra­
len Aus sage ändert dies abe r nichts. Di eselb e Geschi chte find et sich auc h im Tän{l-i 'Älam­
ärä-yi 'Abbäsf (1628/ 29), allerdings heißt de r Wesir hier, wie scho n bei den Zeitgenossen ,
J.l"äga Kamäl ad-Din Mahmüd Sägarä. Di eser sei aus M arv ge kommen und dem Schah vor­
geführt wo rde n, just als dieser eine n Schluck aus dem Schädel tra nk. D araufhin richte te
l smii'il das W ort a n ihn:

Ij \'äga In käsa- '] sar-rä ml-sin äst? Sar-i
p ädisäh-i tust. Guft Subhän Alläh Ci
sähib-daulati b üda ki han üz daulat dar ü

baqr ast ki ba Inhäl bar rü-yi dast c ün tü

sähib-i iqbalr as t ki dam ba dam az an
b äda-i nasät mt-nnsand ."

,J.l'iiga, erkennst du diesen Schädel kelch?
Es ist der Kopf dein es H errsch ers.' [Der
W esir] sagte: ,G elobt sei Gott! Was für
ein Mächtiger war er, dass immer noch
M acht in ihm übrig ist , dass er sich trotz­
dem in der H and eines solch Glück Besit­
zenden wie Dir befindet , der Du ständig
daraus den W ein der H eiterkeit trinkst' .

D ieser sch laue G ed anke habe Ismii'il so gefallen, dass er ihn zu m W esir Huräsiins gemacht
habe. Im Huld-i Bann (1667/ 68) ist diese Geschichte ebe nfa lls zu find en und folgt dem sel­
ben Muster; der Sch ah hab e sich sehr üb er die geistreiche An twort gefreut und den özbeki­
sehe n W esir in eine n hohen Rang erho ben.t''

D ie Erzä hlungen unterscheiden sich hier lediglich in Details, gem einsam ist ihnen die
Erkenntnis, dass selbs t ein Gefangen er in hoffnungsloser Situation durch eine n geistreichen

K ommentar sein eigenes Schi cksal wenden kann.

Die Wirkungsweise d er n euen T e x t eberrr en t e

Einige Erk enntnisse der Erz ähl th eorie betreffen die Frage, wie Au tor en fiktion aler T exte
ihre Geschi chten für den Leser anspreche nd und unterhalt end gest alten können . Zwar sind
mod erne K on zepte und ß egriflli chkeit en nicht ohne Vorsicht aufvormod erne T ext e a nzu ­
wenden - zumal es sich bei Chroniken aus Sicht ihrer Schreib er natürlich nicht um fiktio­
nale T ext e handelt , auch wenn sie zweifelsohne fiktionale Elem ente ent halten - , nich tsdes­
totro tz lassen sich in den neu en T extelern enten einige schriftstelleri sch e T echniken erken-

44 QummI, lful~at at-TtwäTilJ, S. 113. Das Täntl-i Sultiini (1703/ 04) erw ähnt ebenfalls, dass de r Wesir Schiit
gewesen sei (Astaräbädt, T ärih-i Sul{äni, S. 45). Dem Raurat ~-SqfiIlJ~Y)'a nach habe sich der özbekische
Wesir als Schiit gegebe n (G unäbadt, Raurat ~-SaJIUJi>y{/ , S. 242). Ob er hier nur einer takt ischen Über­
legun g folgte, lässt Öunabadr offen. Die Frage an den Wesir erw ähnt er nicht, wohl aber, dass Isma'rl
ihm eine n hohen Rang gegeben ha be.

45 Iskandar Bayg, TärifJ -i 'Älam-iitii-yi 'Abhiisi, S. 38.
46 Väla Isfahänt, lJuld-i Bann, S. 196.
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nen , die diesen T heorien zugru nde liegen . Dies betrifft vor allem den Modus des Erzäh­
lcns .r?

Kernthema ist die Mittclbarkeit des Erzählens, also die Frage, wie gro ß die D istanz zwi­
sche n Leser und T ext ist. Franz Stanze l unterscheide t hier zwischen zwei Arten, der thema­
tisierten Mittelbarkeit und der verleugneten Mittelbarkeit.t" W ährend letztere dem Leser suggeriert,
er sei unmittelbar am Geschehen, versu cht erstere erst gar nicht , die Distan z zu verstecken.
So grundlegend diese Untersch eidung auch ist, gib t es in den Chroniken natürlich - wie in
allen anderen T exten auch - l\1oduswechsel. Diese sorge n für Auflockeru ng, Abwechslung
und damit auch für Kurzweil.

Legt man diese Überlegungen zugrunde, war es in der frühen Safavidenzeit kein zent­
rales Anli egen der Geschichtsschreibung, ein breiteres Publikum anzusprec he n. Dies deckt
sich mit dem Eindruck, den die Lektüre der T exte vermittelt. Die thematisierte Miuelbarkeit
gibt recht exakt den M odus wieder , in dem diese Chroniken abgefasst wurden . Das geschil­
derte Geschehen ist meist zeitlich oder räu mlich weit entfern t. Chroniken schildern per
definitionem summarisch und teilen häufig nur die Dinge mit , die fiir das Verständnis rele­
vant ersche inen. Dies vermittelt unweigerlich das Geflihl , dass der Chronist mehr weiß, als
er mitteilt. Dies er recht einheitliche Modus und die dadurch erzeugte große Dist an z ist ein
Grund, warum sich die frühen Chroniken zäher lesen als die späteren. Lesevergnü gen und
Unte rhaltungswert der T exte leiden unter anderem darunter , dass es dem Leser schwer ge­
macht wird, die H andlung mitzuerleben ode r sich mit den handelnden Personen auseinan­
derzusetzen .

Die einzige der Unterhaltung dienende Ausschmückung der seh r früh en Chroniken ist
der teils ausladende Stil der gebunden en Prosa und ihr 'Wortwitz, der sich allerdings nur
dem Gebildeten erschließt.t? Gerad e hier scheine n die neuen T extelem ent e anzusetzen, sie
verringern die gattungsimmanente Distan z zumindest ein Stü ck weit. Es handelt sich meist
um szenische Darstellungenk" in den en die verleugnete Mit telbarkeit den Erzählmodus bestimmt.
Der Chronist tritt als Erz ähler in den Hintergrund, der Leser hat das Gefiihl, unmittelbar
am Gescheh en teilzuhaben. Dies geschi eht vor allem über den Ein satz wörtli cher Rede.

Sie ist eleme ntarer Bestandteil der neuen T extelement e, vor allem in der Form der
direkten Figurenredei' Die handelnden Figuren kommen dir ekt zu Wort , ihr e Aussagen er­
scheinen weit weniger vom Chronisten gefiltert. Gerade an diesen Stellen versc hwindet in
den späteren Chroniken die gefühlte Distanz nahezu vollständig. Beispiele dafür wären
etwa der Ratschlag der Emire a n Srbän f Hdn, Marv nicht zu verl assen . Durch die wörtliche

+7 Franz Stanze! fasst Ideengeschichte und Forschungsstand hinsichtl ich des Modus des Erzählens kurz
zusammen, siehe: Franz Stanzei, Theorie des Errählens, Göttingen 200 I (7. Aufl.), S. 190-96.

+8 Stanzei, Theorie des Ereählens, S. 190. Diese grundsätzliche Unt erscheidung zweier solcher Erzählweisen
ist allerdings mitnichten eine mod ern e Theorie, bereits Platon weist auf sie hin, siehe: Platon , Der Staat
(Politeia), hg. von Kar! Vre tska, Stuttgart 1958, S. 16+-78.

+9 Für einen Überblick üb er die verschiede nen Formen der gebundenen Prosa, siehe: Hurniyr a Zu mur rudI
et al., Gueida-Y Mutiin-i Adab-iFarn, T eheran 138+ s., S. 226.

50 Fran z StanzeI, Die rypischm Errählsituationen im Roman. Dargestell! an Tom]01leJ, Moby-Dick; The Ambass adors,
Ulysses u.a., Wien 1969 (unveränderter Na chdruck), S. 22-23.

51 Einen Überb lick üb er die verschiedenen Wiedergabeformen wörtlicher Rede und deren Einfluss auf die
Distanz geben Matias Martinez und Michael Scheffel, siehe : Matias Martincz/Michael Scheffel, Ein­

fiihruTl{!, in dieErdihltheorie, M ünchen 2009 (8. Aufl.), S. 51-63.
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Rede hat der Leser das Gefühl , bei der En tscheidungsfindung dab ei zu sein , während die
früh en T exte ihn ledigli ch über deren Ausga ng unterrichten. Auch das Streitgespräch zwi­
sehe n /vfu,i,iil Hiinum und den özbekischen Emiren wirkt auf diese W eise. Di e Distanz wird
noch dadurch verr ingert, dass es bei wörtlicher Rede keine zeitliche Differenz zwischen
dem Zeitpunkt des Gescheh ens und dem des Erzählens gibt, sichtbar dur ch die für die
chronikale Geschichtsschreibung eher un gewöh nliche Pr äsensform.

Ein weiteres Mittel, durch das die späteren Chroniken an Distan z verliere n und so U n­
terhaltungswert gewinnen, ist die steigende Fülle solche r Detail s, die mit der eigent lichen
Handlung nicht direkt zu tun hab en . Durch sie ents teht vor dem Auge des Lesers eine kom­
plexere, realer wirkende Umge bung, in der die Haupthan dlung angelegt ist. Dies trägt zum
Eindruck bei, das Erzählte sei gegenwärtig.52 Der Zwist zwische n Srbänf Ijän und Gän Vafi

l\1frzä darüber , mit wie viel Optimismu s die Schlacht anzugehen sei, ver mittelt dem Leser
einen Einblick in das Seelenl eben zweier der handelnden Person en . Dieser ist zwar für das
Verständnis des T extes ohne Belan g, trägt aber dazu bei, der Geschichte Leben einzuhau­
che n.

Das Parad eb eispiel für den steigenden Detailreichtum ist natürlich das Ende SfbänfHans.

Die grausamen Einzelheiten üb er die Schändung seiner Leiche mögen auf den heutigen
Leser abstoßend wirken, für den Zeitgenossen muss das abe r nicht unbedingt gegolten ha­
ben .53 In eine r Zeit , in der Grausamkeiten mehr od er weniger zum Alltag gehörten,54 mag
die Vorstellun g dieses Umgangs mit dem besiegten Gegner durchau s unterhalten hab en ,
zumal die teils brutalen oder skurrilen Details unweigerli ch die Vorstellungskraft des Lesers
anre gen. Zudem stellen sie den dram aturgischen Höhepunkt der insgesamt recht au sftihrli ­
ehen Gesamtschilderung dar, die in den zeitgenössischen Werken mit dem Kopf SfbänfIjäns

vor lsmii ils Füß en do ch recht abrup t ende te.
So wirken die neuen T extelem ente doppelt: J edes von ihnen ist für sich unterhaltsam

und in ihrer Gesamtheit tragen sie dazu bei, den Erzählmodus der T exte immer wieder zu
durchbrechen und au fzulockern.

Die Verdeutlichung der Kernaussagen

Neben - und durch - ihre Funktion , die Schilderungen lebhafter und lesbar er zu gestalten,
erfüllen die neuen Textelem ente no ch einen weiteren Zweck: Sie verdeutli chen die Kern­
aussage n der T exte.

Dies wirkt sich zun ächst auf das Lesevergnügen aus. Es ist unterhaltsamer , selbst auf Zu­
sammenhän ge zu kommen , als sich diese vom Autor erklären zu lassen. Auch hier wird
man an eine der Erzähltheorie bekannte Technik erinnert. Im angelsächsischen Raum wird
die Debatte um den Modus seit Lubbock häufig üb er das Begriffspaar telling und showing
geführt, Im mittelbaren Fall von telling erlä utert der Autor dem Leser eine Situation, im
vermeintlich unmittelbaren Fall von showing erklärt sich diese von selbst. Lubbock kommt

52 MartineziSchdfel, Eirifiihrung in dieErziih ltheorie, S. 50.
53 Den Unterhaltungswert von Grausamkeiten hob Abu Mansür Mu 'amm art bereits im 10.Jah rhundert in

seiner Muqaddima -yi Sälmäma hervor; siehe: ZabIl,lUlläh Safä, Gang va Gangi"na. Nasr - Si'r-i bar Gueida az
Daura-yi Ganffneva Gang-i SUlUl1l , Teheran 1372 s., S. 3-4.

54 Über die unter Ism ä'tl öffentlich zur Scha u gestellten Grau samkeit en berichtet etwa der zeitgen össische
portu giesische Reisend e Antonio Tenreiro ; siehe: Ant önio T enr eiro, Als Briefkurier durch Persien. Au]'dem
Landweg von Indien nachPortugal; 1523-29, hg. von j ohann es Pögl, Stuttgart et al. 2002, S. 66, 73-74.
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im Hinblick auf fiktion ale T exte zu folgendem Schluss: " ... the art 01' fiction does no t begin
until th e nov elist thinks of his story as a m atter to be shuwn, to be so exhibited that it will tell
itself." 55

Di e neuen T extelemente erfüllen in den Chroniken eine n ganz ähnlichen Zweck. Nach­
dem etwa Al ugül Hiinum den hohen Emiren erklärt ha tte, dass Feigheit nicht gerade eine
Zierde des männliche n Ge schlechts sei, wird den meisten Rezipienten - sei es Mi litär,
Staatsbeamter , Mi tglied der städtische n Eliten oder M ann von der Straße - klar gewese n
sein, dass der Ö zbekenh errscher nun überhaupt keine ande re Wahl mehr hatte, als die
Sicherheit seiner Mauern zu verl assen und Ismii'il zu verfolgen.

Weit wichtiger erscheint in diesem Zusamm enhang allerdings der prakti sche Effekt die­
ser Verdeutli chung. Sie erleichtert das Verständnis der C hroniken, eine Aufgabe, die ge­
rade bei diesen zum T eil sehr umfan greichen und anspruchsvollen T exten sehr wichti g ist,
um potentielle Rezipienten erre iche n und anspreche n zu können.

Dab ei geht es im K ern um die Frage, au fweiche We ise Chroniken rezipier t wurden, wo
bislan g vor allem von Lesern ausgegangen wurde . Falls Chron iken ta tsäc hlich in der Öf­
fentlichkeit - sei es auf öffentliche n Plätz en , im Kaffeeh au s od er anderswo - vorge tragen
wurden , mussten sie sich auch der dortigen Konkurrenz stellen , etwa den eingangs erwähn ­
ten Gedich twettstreiten und ,~ahnäma-Vorl esungen od er den Naqqiili-Vorträgen, die gerade
unter den Safaviden ein e Blütezeit erlebten.t" Hi erfür reichte es siche r nicht aus, zu unter­
halten , man mu sste dem Vo rt rag auch folgen kön nen, und zwa r, ohne nach schlagen zu
müssen . Di es kann ein Leser tun, ein H örer abe r nicht. Doch auch zur M em orabili tät leis­
ten die neuen T extelem ente einen Beitrag. Sie zeigen allein durch ihre Anwese nhe it an,
wann es sich um eine n zentra len Punkt der Schild erung handelt.

Entscheidend für den Ablauf der Ero berung Hutiisiins ist etwa die T at sach e, da ss Sfhanf
Hiin sich durch Ismiiils List der offenen Feldschlacht stellen mu ss, und nicht, welcher seiner
Emire in der dann folgenden Schlach t welch en Flügel de r Ar mee kommandiert. Indem also
die entsc heidende Stelle - die En tschlussfindung, die Sta dt zu verlassen - mit einem Text­
elem ent versehe n wird , das sieh sowo hl inh altlich als auc h stilistisch vom R est des Textes
unter scheidet, kann der Rezipi ent einfac her erfassen, dass es sich hierbei um eine entschei­
dende Stel le ha ndelt. Zud em verdeutlichen die neuen T extelernente die kau salen Zu sam ­
menhänge zwischen den Kernaussagen . Besonders gut ist das anha nd der zerstörten Brücke
zu sehen. Durch sie wird nicht nur der Hinterh alt bildli ch herv orgeh ob en , sonde rn dieser
wird au ch als Ursach e der Niede rlage Szhanf Häns direkt mit seiner Wirkung verbunden. Die
Schilderung der Feldschlach t schließt unmittelbar daran an.

Die auf diese W eise hervorgehob en en Passagen genügen , um dem Verlauf der Schilde­
rungen folgen und deren wesentliche Inhalte er fassen zu können , auch ohne die au slad en ­
den Schilderungen der geb undenen Prosa im Einzeln en zu verstehen - sie erzählen die Ge­
schichte in pointierter Fo rm .V Die Verdeutlichung der Kernaussagen folgt dabei der berei ts

55 Percy Lubbock, The Crqji qfFiction, London 1968 (Nachdruck), S. 62.
56 Ramin Shaghaghi, "Naqqa l als Träger des kulturellen Gedächtni sses in Iran ", unveröfT. Magisterarb eit.

FU Berlin , Berlin 2002, S. 36. Ich danke Herrn Shaghaghi , der mir diese Studie zugänglich gemac ht
hat.

57 O hnehin wäre zu überlegen, ob die geblldnene Prosa vorgetragen nicht ande rs wirkt als gelesen - inwie­
weit sie etwa, bei richt iger Beton ung der Reime, auch ansprechen kann, ohne dcn Inhalt zu verstehen.
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seit dem griech ischen Altertum bekannten Tatsache, dass der Mensch Strategien braucht ,
um sich Dinge merken zu kon ncn.t" etwa, da ss sich Ansprechendes besser merken lässt als
bloße Aufzählungen . Durch die erläuternden, komischen oder grausamen Bilde r, die die
neuen Textelem ente in den Köpfen der R ezipien ten entstehen lassen , liefern die Chronis­
ten eine solche St rategie, ihre Texte merkbar zu machen.

VOIU D atenarchiv Z UlU Info tainrnent?

Um auf Fragen nach der zeitgenössischen Rezepti on der Chroniken der Safavidenzeit be­
lastbare Antworten geben zu könn en, ist es noc h ein weiter Weg. Die Veränderungen de r
T extgestaltung, die sich auch in vielen anderen Schilderungen au s der safavidischen Früh­
zei t finden , können hier nur einen Beitrag liefern , wie ein breiteres Publikum für die Leh ren
de r safavidischc n Vergange nhe it empfänglich gemacht worden sein könnte.

D ab ei überneh men die späteren Chroniken das G ru ndgerüst der zeitgenössischen mehr
oder weniger eins zu eins, ordnen die Kernaussagen in aller R egel nicht neu an oder lassen
sie weg.:i9 Au ch de r ,Sinn' der frühe n Chro niken wird praktisch nich t verändert. Allerdings
kommen neu e T extelemente hinzu, die in aller Regel direkt mit den Kernaussagen ver­
knüpft wcrdcn .v" Diese schmücken die H aup thandl un g aus, be leben die Schilderungen und
verdeutlichen die Aussage n der T exte: Sie erwe itern die Art der Unterhaltung von einer
rei n sprachlichen hin zu einer auch inh altlichen.v'

Die Sprachgewalt und den W ort witz erfassen zu können, die das Futiduü-i {iihf(151 3/ 14)
und da s Habib as-Siyar (1523/ 24) au szeichn en und die diese W erke für die Wissenschaft so
faszinierend machen, stellt einige Ansprüch e an die R ezipienten un d schränkt deren K reis
beträchtlich ein. D ur ch die inh al tlich packenden abe r stilistisch einfachen, teilweise gar
salopp form ulierten neuen Textelemente können die späteren Chroniken au ch Menschen
ansprechen, die elaborierten Sprachwitz nicht erfassen kön nen. D iese mögen zwar die sti-

58 Yates schildert ausfiihrlich die Geschichte der Mn emonik, siehe : Franees A. Yates, Gedächtnis und Erin­
nern. Mnemonik von Aristoteles bis Shakespeare, Berlin 1997 (4. Aufl.).

59 Ein Beispiel fiir U mstellungen im T ext liefern etwa die Einleitungen der Eroberung ljuriisiins im zeit­
genö ssischen f/ahfh a.,-Siyar (1523/ 24) und dem lju ld-i Barin (1667/ 68). lj"iinda7ll fr ist ohne Zweifel die
Haup tquelle Väla Jifähänis, die Texte ähneln sich stark. In der Einleitung nimmt der spätere Chronist j e­
doch einige Umstellungen vor . Diese machen den T ext etwas flüssiger lesbar lind lassen zude m .';fbän f
J:.liin gru ndlos aggressiv erscheinen lind einen Krieg beginnen, während er nach dem Habib as-Siyar
(1523/ 24) zum indest einen Grund hatt e, das safavi dischc Kirmiin anzugreifen , wenn auch keinen allzu
guten (Hvändamtr, Habib as-Sryar, S. 503-04 ; Vala Isfah änt, ljuld-i Bann, S. 181-85).

60 Eine in dieser H insicht besonders interessante Präsentationsform wäh lte Mfrzii Muhammad Tiihir Vahid
~z~fnf_i ~ s~i,ner !~r0 - i Gahiin -ärii::i 'A b~iisl( 1 663/64) (Mirza ,M~bammad Tahir V~bi~ Qazvrnr, TiiriIJ -i
Gahan-ara-yl Abbasi, hg. von Sayyid Sa rd Mi r Mu hammad Sädiq, T eheran 1383 s., S. 33-34 . Der ur­
spr üngliche Name dieser Chronik ist nicht bekannt, hier wird der T itel dieser Edition verwen det), deren
Schwerp unkt auf de r Herrschaft Schah 'Abbiis' 11. liegt. Seine Schilderung beschränkt sich auf nur we­
lüge Sätze und besteht fast ausschließlich aus den neuen Textelementen. die er, ab gesehen von den
skeptischen Emire n und der zeternden Ehefrau , alle nen nt.

61 In dieser Frage lassen sich vorsich tige Parallelen zu den anonymen Populär geschichten Ism äils des 17.
J ah rh underts erkennen, die ebenfalls auf Dramatis ieru ng und Personalisierung der H andlung setzen,
siehe : Andrew H. Morton, "The Date and Attribution of the Ross Anorrymous. Notes on a Persian History
of Shä h Esmä'tl I" , in: Persion andIslamic Studies. In honour ofP.W Avery, hg. von Charles Melville, Cam­
bridgc 1990, S. 203-06 .



434 Tilmann Trausch

listischen Feinheiten der geb unden en Prosa nicht verstanden haben, ab er sich sicher gefreut
haben, von der gefül lten Kopfhaut zu erfahren und sich die Reakti on des osmanische n
Sultans au szumalen .

Gerade solch e Ausschmückunge n, bei denen andere Reiche betroffen sind, eröffne n
M öglichk eiten , einige Fragen zum Wesen der neuen T extelem ente zu beantworten; etwa
die , ob die in ihn en geschilderten Er eignisse frei erfunden sind ode r ob ihnen rea le Gege­
be nheiten zu G runde liegen , die lediglich keinen Eingan g in die zeitgenössischen Chroniken
fanden. Dazu wären etwa Quellen aus den an diesen Stellen erwähnte n Nachbarreichen
durchz usehen . Findet sich dort ebe nfalls nichts, liegt der Verdach t nahe, die späteren Chro­
nisten hätten sie um der Unterhaltung willen hin zugedichtet.

D ie Frage etwa, ob die zahlreichen neu eingeführten Figuren auf özbekischer Seite al­
lein dazu dienen, die Schilderung unterhaltsamer zu gestalten und merk barer zu machen ,
beantwortet ein Blick in Chroniken , die unt er deren H errschaft geschri eb en wurden . Diese
erwähne n kfugül Hänum als Eh efrau SrbäTlf Hiins ebe nso wie die skeptischen Befehlshab er
und ihre Warnung, Marv zu verlassen .v- Den W esir Marvs erwä hnen bereits das Futiiluit-i
Jähf und das Habib as-Siyar,63 Amini ergänzt, dass dieser im In neren seines H erzens stets ein
Freund der Schiiten gewesen sei. Die Fa ngfrag e Ismäils zu dem Schäd el erwähnen Amini
und {lväTldamfr mit kein em Wort. Ob sich da s skurrile Geschenk an Sultan Beyeeid II in
zeitgenössische n osm an ischen Quellen find et , wär e zu üb erprüfen.

Es ist fragl ich, ob sich zur R ezeption der Ch roniken der Safavidenzeit noch belastba re
Q uellen außerhalb des ch ronikalen Schrifttum s selbst auftun werden . So mü ssen weiterhin
die Texte selbst die G rundlage der Forschung bleibe n. Der geste igert e Unterhaltungswert
der zentralen Aussagen un d ihr erleichtertes Verständn is können so gelesen werden , da ss
gerade im 17. Jahrhunder t Chroniken aus dem direkten Umfeld des H ofes auch zur
Unterhaltung eines breiteren Publikums eingesetzt wurden , und zwar möglich erweise eines,
das nicht las, sondern hörtc.

62 Das .~arqfizäma-i Säh, (1587/ 88) des H äfiz T ants b. Mir Muhamrn ad Bubart beispielsweise erwähn t
Mugül Hänum [Xafiz-i T anys ibn Mir Muxamm ad Buxari, Sarrif-nama-ji Saxi (Kniga saxsfad slaoy}.
Faksimile rukopisi D 88 pereood c persidskogo, uoedenie, primetanija i ukazateli. Cast' 1, hg. von l'vf.A.
Salaxetdinova , Mo skau 1983, Folio 32a], das Tän&-i Ra.ildl( 1550/5 1) des MIrza Muhammad Haydar
D ügalät erwähnt die skeptischen Befehlshab er (Mirza Mu hanun ad Haydar D ügalät, Tan[l-i Rasidi , hg.
von 'Abbäsqult Gutlärt-fard , T cheran 1383 s., S. 365). Über diese Erwähnungen hinaus taugen die
un ter den Srbanid en abgefassten Chroniken allerdings nur bedin gt zu weiteren Vergleichen, da diese die
Niederlage natur gemäß anders schildern (siehe etwa: Dügalät, Tärf!J-i Raiidi, S. 363-370).

63 AmInI, FutüMt-i sah!, S. 3+8; Ij'"andamIr, /fablb as-Siyar, S. 5 13-14. Offen bleiben müssen hier einige Fra­
gen die nisba des Wesirs betre ffend, ob dieser auch Mund schenk war oder schlicht aus dem Ort Säj!,arg
nahe Bu&ärä kam. Inte ressant wär e dies gerade dann, wenn man an nimm t, die neuen T extelement e
seien frei erfunden. In diesem Fall könnt en mögliche Wort spiele zwischen der Berufs- oder Herkunfts­
bezeichnung Siigarlf und dem persischen Wort säj!,ar (Weinpokal, Becher) die Grundlage für Ism ä'tls
Fangfrage zu dem Schädelkelch gebildet hab en.




